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François Couperin
Quatrième concert royal e-Moll
für Oboe, Violine, Violoncello und Cembalo
1714

daraus:

Prélude

Courante française

Courante à l’italienne

Sarabande

Forlane en rondeau

György Ligeti
Continuum
für Cembalo solo
1968

Henry Cowell
Quartett für Flöte, Oboe, Violoncello  
und Cembalo
1954

Con moto – Allegro

Lento

Allegro moderato

Molto vivace

George Lewis
Timelike Weave  
für Cembalo solo
2018

Gary Carpenter
Mondrian
für Cembalo, Flöte, Oboe, Klarinette, Violine,  
Viola und Violoncello
2019

Mahan Esfahani Cembalo
Paolo Ferraris Flöte
Sebastian Poyault Oboe
Tino Plener Klarinette
Fabiola Tedesco Violine
Nathan Braude Viola
Bonian Tian Violoncello
Ustina Dubitsky Dirigentin

SA 11.03.23 20 Uhr
Stiftersaal des Wallraf-Richartz-Museums

11'

17'

16'

8'

4'

VERY PERSONAL: 
MAHAN ESFAHANI

Ein Interview, das Michael Struck-Schloen 
mit Mahan Esfahani geführt hat, können Sie 
hier hören oder nachlesen:
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Hätte man vor 40 Jahren einem Cembalisten 
carte blanche für ein »sehr persönliches« 
 Programm gegeben, dann hätte man vielleicht 
Teile aus dem Wohltemperierten Klavier von  
Bach zu hören bekommen, drei Stücke aus dem 
Fitzwilliam Virginal Book, einige Scarlatti-Sonaten 
und – je nach Geschmack – eine Suite von 
Rameau oder Händel. Dass es auch höchst ori-
ginelle Cembalo-Musik nach 1900 gibt, wurde 
meist unterschlagen: Man betrachtete die Werke 
eines Busoni, de Falla, Poulenc oder Martinů  
eher als sentimentale Maskeraden, aufgeführt  
auf modernen Cembalo-Monstern, während man 
die Musik nach 1945 meist als Klangexperimente 
»gegen« das Instrument abtat.

Dabei ist überhaupt nicht einzusehen, warum  
man dem Cembalo nur eine grandiose Vergangen-
heit, aber keine Zukunft zugestehen sollte. Schon 
die Anklänge an die barocke Fortspinnung von 
kleinen melodischen Zellen bildeten in den zwan-
ziger Jahren eine Kampfansage an die romanti-
sche Musik – ebenso wie die »neusachliche« 
Klanglichkeit des Instruments mit seinem Zupf-
mechanismus, an dem man in einer Zeit der fort-
schreitenden Technisierung den Charakter  
einer präzisen Maschine schätzte. Und spätestens 
mit György Ligetis bahnbrechendem Stück 
 Continuum von 1968 avancierte das Cembalo zu 
einem aufregend modernen Klangerzeuger, dem 
in jüngster Zeit Komponisten wie George Lewis 
oder Gary Carpenter noch einmal neue Facetten 
abgewannen.

VON  
MICHAEL  
STRUCK-SCHLOEN

Ein Instrument 
für die Moderne
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Viele Cembalistinnen und Cembalisten der jünge-
ren Generation haben auf diese Entwicklung 
reagiert und ihr Repertoire bis in die Gegenwart 
erweitert. Doch nur wenige sind dabei so »open-
minded« wie der 1984 in Teheran geborene und  
in den USA aufgewachsene Mahan Esfahani, einer 
der letzten Meisterschüler der tschechischen 
Cembalistin Zuzana Růžičková. Und es ist typisch, 
dass er zu seinen Vorbildern nicht die Barock-
spezialisten zählt, sondern eher die ältere Genera-
tion um die Cembalo-»Ikonen« Wanda Landowska 
oder Ralph Kirkpatrick, die keine stilistischen 
Scheuklappen hatten und in engem Kontakt mit 
den Komponisten ihrer Zeit standen. Im heutigen 
Programm, das Esfahani zusammen mit einem 
Solisten-Ensemble des Gürzenich-Orchesters ent-
wickelt hat, gibt es denn auch nur eine Erinnerung 
an das barocke Kernrepertoire des Cembalos, 
während die übrigen Werke das berühmte Motto 
des Dichters Arthur Rimbaud für sich reklamieren: 
»Il faut être absolument moderne« – »Man muss 
unbedingt modern sein«.

Prestissimo der Zeitschichten
Modern war für seine Zeitgenossen allerdings 
auch die Musik von François  Couperin, dem 

Hoforganisten und Kirchenmusik-
chef von Ludwig XIV. am Hof  
von Versailles. Denn mit  seinen 
 »Königlichen Konzerten« (Concerts 
royaux) reagierte Couperin auf den 

Dauerstreit zwischen französischer und italieni-
scher Schule, der damals nicht nur die Kochkunst, 

sondern auch die Musikszene in erbitterte Fehden 
verwickelte. In seinen Kammerkonzerten, die er  
vor dem betagten Sonnenkönig am Sonntag-
nachmittag, sozusagen bei Kaffee und Kuchen, 
aufführte, folgte Couperin der Idee, von beiden 
Nationen – Italien und Frankreich – das musika-
lisch Beste zu kombinieren, wobei er es im  
4. Konzert der Hofgesellschaft überließ, die 
 jeweiligen Vorzüge einer französischen und einer 
italienischen Courante zu erkennen.

Um Komponisten im 20. Jahrhundert für das 
 Cembalo zu interessieren, bedurfte es nicht 
zuletzt einiger inspirierender (manchmal auch 
finanzkräftiger) Interpretinnen. Von Wanda 
 Landowska war schon die Rede; ihre Schweizer 
Schülerin Antoinette Vischer beauftragte Hans 
Werner Henze, Mauricio Kagel oder György 

Ligeti mit neuen Werken. Vor allem 
sein kurzes Stück  Continuum  
wurde zum Urknall der modernen 
Cembalomusik. Den Titel erklärt 
Ligeti in der Anmerkung zur Tempo-
vorgabe: »Prestissimo – extrem 
schnell, sodass die Einzeltöne nicht 

mehr wahrzunehmen sind, sondern zu einem 
 Kontinuum verschmelzen.« So entsteht im dichten 
Klangfluss eine Art rasender Stillstand, bei dem 
auch die Mechanik des Instruments ein klappern-
des Eigenleben entwickelt.

FRANÇOIS COUPERIN

* 10.11.1668 Paris 
† 11.09.1733 Paris

GYÖRGY LIGETI

* 28.05.1923  
Diciosânmartin  
(Rumänien) 
† 12.06.2006 Wien
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Weniger avantgardistisch geriet der Cembalopart, 
mit dem der US-Amerikaner Henry Cowell 
 seinem Quartett von 1954 die Färbung eines 

 barocken Kammerkonzerts gab:  
mit musikantischem Spielwerk, einer 
»Aria a tre« im Lento und einer mun-
teren Gigue am Schluss. Allerdings 
erinnert das Quartett, ein Auftrag 
der amerikanischen Cembalistin 

Sylvia Marlowe, kaum noch an jenen Henry Cowell, 
der einst das Klavier mit Unterarmen und Fäusten 
traktiert hatte und von seinem Schüler John Cage 
als »Sesam-öffne-dich der neuen amerikanischen 
Musik« bezeichnet wurde.

Fäuste und Handflächen spielen dagegen in 
 Timelike Weave von George Lewis eine Rolle – 
einem atemberaubend virtuosen Cembalosolo, 
das 2018 für Mahan Esfahani geschrieben wurde. 

Als Posaunist hat Lewis mit Größen 
des Avantgarde-Jazz wie Anthony 
Braxton, Evan Parker oder John 
Zorn gespielt; als Komponist interes-

sieren ihn die Interaktionen von Mensch und 
 Computer, aber auch kulturelle Zuschreibungen 
und Identitäten. Für Timelike Weave – etwa: 
 »Verwobene Zeitschichten« – ließ sich Lewis von 
afroamerikanischen Webtechniken und Prinzipien 
der Quantenphysik inspirieren.

Außermusikalische Einflüsse bestimmen auch  
das Kammerkonzert Mondrian des Londoner Kom-
ponisten Gary Carpenter, ausdrücklich beruft 
es sich auf die abstrakte Malerei des Nieder-
länders Piet Mondrian. »Das Stück sinniert über 

seine [Mondrians] Verwendung 
nicht-symmetrischer Wieder-
holungsmuster nach«, schreibt 
 Carpenter über das 2019 von  
Mahan Esfahani uraufgeführte  

Werk – wobei dem Komponisten vor allem 
 Mondrians spätes New Yorker Bild Broadway 
 Boogie Woogie (1943) vorschwebt: ein Gitternetz 
aus gelben Linien mit asymmetrisch eingefügten 
Punkten, Quadraten, Rechtecken. Darauf bezieht 
sich vor allem der 1. Satz, während Carpenter  
in den übrigen drei Sätzen eher »klassische« 
 Charaktere zitiert: mit einem kantabel aus-
schwingenden Andante, einem burlesken Scher-
zando und einem vom Jazz inspirierten Finale.

HENRY COWELL

* 11.03.1897 Menlo Park, 
Kalifornien 
† 10.12.1965 Woodstock

GEORGE LEWIS

* 14.07.1952 Chicago

GARY CARPENTER

* 13.01.1951  
Hackney, London
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Biografi en
Mahan Esfahani
Der 1984 in Teheran geborene Cembalist Mahan Esfahani ist 
in dieser Saison Artist in Residence beim Gürzenich-Orchester. 
Er wuchs in den USA auf und studierte zunächst Musikwissen-
schaft und Geschichte an der Stanford University, anschließend
Cembalo bei Peter Watchorn in Boston sowie bei der großen 
tschechischen Cembalistin Zuzana Růžičková in Prag. Mahan 
Esfahani ist ein mutiger musikalischer Grenzgänger, der für 
sein Instrument das Tor ins 20. und 21. Jahrhundert weit auf-
gestoßen hat. Weltweit präsentiert er von Kritik und Publikum 
gefeiert das Cembalo-Repertoire der Barockzeit. Darüber 
 hi naus engagiert er sich unermüdlich für die Musik unserer 
Tage, vergibt Kompositionsaufträge, spielt Urauff ührungen und 
lotet neugierig die fl ießenden Grenzen zwischen Tradition und 
Avantgarde aus. Mit seinen vielfältigen Programmen ist Mahan 
Esfahani unter anderem zu Gast in der Londoner Wigmore Hall 
und im Barbican Centre, in der Carnegie Hall in New York, 
in der Berliner Philharmonie, im Wiener Konzerthaus und in 
der Tonhalle Zürich. Als Artist in Residence beim Gürzenich-
Orchester war er in dieser Konzertsaison bereits als Solist der 
Urauff ührung von Miroslav Srnkas Standstill zu erleben und 
wird im Mai das Cembalokonzert von Bohuslav Martinů spielen.

Piet Mondrian, Broadway Boogie-Woogie, 1942–43,
Museum of Modern Art, New York
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Sebastian Poyault
In seiner Studienzeit bei Klaus Becker in Hannover gewann 
Sebastian Poyault zweimal das Stipendium des Deutschen 
Musikrats und wurde als jeweils Bester seines Fachs in die 
»Bundesauswahl Konzerte Junger Künstler« aufgenommen. 
Außerdem ist er Preisträger des Richard-Lauschmann- 
Wettbewerbs für Oboe. Mit seinem Bläserquintett, dem 
Acelga Quintett, gastiert Sebastian Poyault bei Festivals  
und Konzertreihen im In- und Ausland, spielte zahlreiche 
Rundfunkaufnahmen beim WDR, BR, Deutschlandradio  
und SR ein und gewann 2014 einen 3. Preis beim Inter-
nationalen Musikwettbewerb der ARD in München. Nach 
Engagements im Orchester der Komischen Oper Berlin,  
im Saarländischen Staatsorchester, bei der Deutschen 
Staatsphilharmonie Rheinland-Pfalz und im Staatsorchester 
Braunschweig ist er seit 2015 stellvertretender Solo-Oboist 
im Gürzenich-Orchester Köln.

Paolo Ferraris
Der Flötist erhielt im Alter von sieben Jahren seinen ersten 
Flötenunterricht bei Maria Teresa Mossina. Nach seinem 
 Studium am Conservatorio di Musica Giacomo Puccini in 
Gallarate bei Maurizio Valentini setzte er seine künstlerische 
Ausbildung an der Accademia Nazionale di Santa Cecilia in 
Rom bei Andrea Oliva und in Biella bei Davide Formisano fort. 
Anschließend absolvierte er ein Masterstudium bei Felix 
Renggli am Konservatorium Lugano. Paolo Ferraris besuchte 
Meisterkurse von Sir James Galway, Peter Lukas Graf und 
Paolo Taballione. Im Jahr 2014 war er Mitglied des italie-
nischen Jugendorchesters, 2016 Akademist beim Orchester 
der Mailänder Scala. Darüber hinaus spielte er bei Orches-
tern wie dem Orchestra Sinfonica Nazionale della RAI in Turin, 
dem Orchestra Filarmonica del Teatro Regio in Turin, dem 
Orchestra Filarmonica del Teatro Comunale in Bologna und 
dem Orchestra del Teatro Olimpico in Vicenza. Dort arbeitete 
er mit Dirigenten wie Zubin Mehta, Riccardo Muti, Christoph 
Eschenbach und Jeffrey Tate. Paolo Ferraris gewann 
 mehrere Preise bei internationalen Wettbewerben und trat 
bei diversen Musikfestivals auf. Seit der Saison 2021/22  
spielt er als stellvertretender Soloflötist im Gürzenich-
Orchester Köln.
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Nathan Braude

Der Bratschist konzertierte bereits in vielen namenhaften 
Konzertsälen Europas, darunter die Londoner Wigmore Hall, 
das Théâtre de la Ville in Paris, das Concertgebouw Amster-
dam oder das Palais des Beaux-Arts in Brüssel. Als Solist trat 
er unter anderem mit den Brüsseler Philharmonikern, dem 
Orchestre National de Lille, dem Orchestra della Svizzera 
 Italiana und dem Orchestre Philharmonique Royal de Liège 
auf. Darüber hinaus spielte er bei Festivals wie dem Progetto 
Martha Argerich in Lugano, dem Ravinia Festival in Chicago 
und dem Festival Juventus, wo er 2008 als »Lauréat 
 Juventus« nominiert wurde. Seit der Spielzeit 2016/17 ist 
Nathan Braude Solobratschist im Gürzenich-Orchester  
Köln. Zuvor war er in gleicher Position bei den Brüsseler 
 Philharmonikern und der Deutschen Kammerphilharmonie 
Bremen tätig. Seit September 2017 ist der Künstler Professor 
für Viola am Royal College of Music in London.

Der Klarinettist ist seit 2013 Mitglied des Gürzenich- 
Orchester Köln. Er wurde in Schönebeck/Elbe geboren und 
erhielt seinen ersten Klarinettenunterricht im Alter von zehn 
Jahren. Tino Plener studierte bei Martin Spangenberg an  
der Hochschule für Musik »Franz Liszt« in Weimar sowie bei 
Johannes Peitz in Hannover. Er war Mitglied der Orchester-
akademie des Schleswig-Holstein Festivals und des Euro pä-
ischen Jugendorchesters EUYO. Mit 22 Jahren erhielt er sein 
erstes Engagement als Stellvertretender Soloklarinettist im 
Philharmonischen Staatsorchester Halle und spielte danach 
unter anderem in der Magdeburgischen Philharmonie, in der 
NDR Radiophilharmonie Hannover, im Konzerthausorchester 
Berlin, im Symphonieorchester des Bayerischen Rundfunks 
sowie bei der Deutschen Kammerphilharmonie Bremen.

Tino Plener

Fabiola Tedesco

Die 22-jährige italienische Geigerin Fabiola Tedesco spielt 
»mit violinistischer Brillanz, interpretatorischer Sicherheit  
und intensiver Spannungsarbeit« (Süddeutsche Zeitung).  
Mit 16 Jahren absolvierte sie ihr Studium bei Sergio Lamberto 
am Konservatorium ihrer Heimatstadt Turin mit »summa  
cum laude«. Von 2013 bis 2018 studierte sie Violine bei 
Rudens Turku am Vorarlberger Landeskonservatorium in 

Feldkirch und an der Accademia Perosi in Biella (Italien). 
 Weitere musikalische Impulse erhielt sie bei Meisterkursen  
mit Ana Chumachenco sowie von Natalia Prischepenko an 
der Accademia di Musica di Pinerolo. Die junge Geigerin 
wurde mit zahlreichen 1. Preisen ausgezeichnet, u. a. beim 
»Concorso Vittorio Veneto«, mit dem »Premio Antonio Salieri« 
und dem Preis der »Filarmonica della Scala«.
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Bonian Tian
Bereits im Alter von fünf Jahren erhielt der chinesische  
Cellist seinen ersten Cellounterricht. 2005 kam er nach 
Deutschland, wo er zunächst bei David Geringas an der 
Hochschule für Musik »Hanns Eisler« in Berlin und dann an 
der Hochschule für Musik und Tanz in Köln sowie an der 
 Kronberg Academy bei Frans Helmerson studierte. Der 
Künstler gewann zahlreiche internationale Wettbewerbe,  
so den Tschaikowsky-Wettbewerb für junge Musiker 2002, 
den Internationalen Davidov-Wettbewerb in Riga 2006  
oder den Internationalen George-Enescu-Wettbewerb in 
Bukarest 2011.

Bonian Tian trat als Solist mit dem Zagreb Philharmonic 
Orchestra, dem Lettischen Nationalorchester, mit China 
 Philharmonic, dem Taiwan National Symphony Orchestra, 
dem Shanghai Symphony Orchestra und dem Orchestre 
national du Capitole de Toulouse auf. Solo-Recitals gab er  
in der Berliner Philharmonie, im Wiener Musikverein, im Seoul 
Center for Culture and Music und anlässlich einer Privat-
audienz bei Königin Margrethe von Dänemark. Bonian Tian 
arbeitete mit Dirigenten wie Christoph Eschenbach, 
 Christoph von Dohnányi, Daniel Barenboim, Sir Neville 
 Marriner, Markus Stenz oder Leif Segerstam. Außerdem wirkt 
er als Dozent für Violoncello an der Hochschule für Musik  
und Darstellende Kunst in Frankfurt und als Gastprofessor 
am  Central Conservatory of Music Beijing. Seit Januar 2010  
ist Bonian Tian Solocellist im Gürzenich-Orchester Köln.

Ustina Dubitksy
Seit dieser Spielzeit ist Ustina Dubitsky Assistentin  
des  Gürzenich-Kapellmeisters François-Xavier Roth.  
2022 gewann sie im Dirigierwettbewerb »La Maestra«  
den Orchesterpreis und ist Stipendiatin der »Académie  
La Maestra« der Pariser Philharmonie. Nach der Teilnahme 
am 57. Internationalen Dirigierwettbewerb in Besançon war 
sie seit Januar 2022 Assistentin von Jean-François Verdier  
im Orchestre Victor Hugo Franche-Comté.

Ustina Dubitsky begann nach einem Schulmusikstudium 
2014 in Weimar ihre Dirigierausbildung. Zu ihren Lehrern 
gehörten unter anderem Markus L. Frank, Gunter Kahlert 
und Nicolás Pasquet, weitere Impulse bekam sie in Meister-
kursen bei Peter Eötvös, David Zinman und Paavo Järvi.  
2021 absolvierte Ustina Dubitsky ihren Master Specialized 
Music Performance bei Johannes Schlaefli an der Zürcher 
Hochschule der Künste. Von 2015 bis 2018 leitete sie das 
 Collegium Musicum Weimar, in der Spielzeit 2018/19 war  
sie Stipendiatin der Dirigierakademie der Bergischen 
 Symphoniker. Ustina Dubitsky nutzt verschiedene Möglich-
keiten, ihre eigenen Projekte zu verwirklichen, zuletzt im Juli 
2020 das Livestreamkonzert »Wie ich dich liebe« mit Musiker-
innen und Musikern des Gewandhausorchesters Leipzig.
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VOR
SCHAU

MARZ SO 26.03.23 11 Uhr
MO 27.03.23 20 Uhr
DI 28.03.23 20 Uhr
Kölner Philharmonie

Georg Friedrich Haas
Konzert für Klangwerk  
und Orchester
2019

Deutsche Erstaufführung

Anton Bruckner 
Sinfonie Nr. 5 B-Dur WAB 105
1873–75

Christoph Sietzen 
Schlagzeug
Gürzenich-Orchester Köln
François-Xavier Roth 
Dirigent

ABO 8

PRISMA

Michael Struck-Schloen, 
geboren 1958 in Dortmund, 
 studierte Musikwissenschaft, 
Germanistik und Kunst-
geschichte. Er arbeitet als 
 f reiberuflicher Autor für Zeitun-
gen, Fachzeitschriften und den 
öffentlich-rechtlichen Rundfunk. 
Vielen Hörern des WDR ist er  
auch als Moderator bekannt. 
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